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woraus eine Zunahme um 140 Fabriken resultiert. Die Gruppe
«Herstellung und Bearbeitung von Metallen» verzeichnet eine

Zunahme um 85 auf 971, die «Uhrenindustrie» eine solche

um 82 auf 1029 Fabriken.

Seit 1939 ist die Zahl der dem eidgenössischen Fabrikgesetz
unterstellten Betriebe um die gewaltige Zahl von über 2000
gestiegen. gk.

117 Prozent Steigerung der industriell-gewerblichen Bauvorhaben!
In seinem Mitteilungsblatt führt der Delegierte für

Arbeitsbeschaffung, Direktor Zipfel, zur Wirtschaftslage unter anderem

aus: «Je höher wir Preise und Löhne hinauftreiben, um
so schneller nähern wir uns dem Moment, wo unsere
Exportprodukte auf dem Weltmarkt nicht mehr konkurrieren können,
die Bautätigkeit wegen zu hoher Kosten zusammenbricht und
die Konjunktur umschlägt. Aufgabe der Wirtschaftspolitik ist
es, diesen Zeitpunkt so lange wie möglich hinauszuschieben.
Dieses Ziel kann durch Maßhalten erreicht werden, durch
Maßhalten in den Lohn- und Preisforderungen, in den
Investitionen, im Geldausgeben und in den Staatsausgaben.
Dafür aber sparen I Sparen sollte jeder Einzelne, Reserven
bilden jedes Unternehmen, aber vor allem die öffentliche
Hand. Dabei hat die Investitionslust ein Ausmaß angenommen

wie nie zuvor in unserer Wirtschaftsgeschichte. Die
Wirtschaft meldet Bauprojekte, die weit über ein gesundes Maß
hinausgehen. Die Staatsausgaben haben sich seit dem Kriegsende

nicht so zurückgebildet, wie es zu erwarten gewesen
wäre. Immer noch geben Bund, Kantone und Gemeinden
zusammengerechnet etwa 3,4 Milliarden Franken aus, gegenüber

etwa 1,4 Milliarden Franken im letzten Hochkonjunkturjahr

1929. Die Steuern lasten dementsprechend schwer auf
der Wirtschaft und jedem Einzelnen und erschweren dadurch
die Bildung von Sparkapital. Es ist fünf Minuten vor zwölf.

Gelingt es nicht, noch im letzten Moment das Steuer
herumzuwerfen, sehen Wirtschaft und Behörden nicht endlich ein,
daß ihre Investitions- und Ausgabenpolitik öl ins Feuer der
Inflation bedeutet, so.kann man nur mit banger Sorge in die

Zukunft blicken.»
Über die Bautätigkeit im Jahre 1947 berichtet das

Mitteilungsblatt unter anderem : «Die, diesjährigen Zahlen lassen

einen außerordentlichen Anstieg der Bauvorhaben erkennen.
Die zivilen Bauvorhaben steigen von 1092,7 Millionen Franken
im letzten Jahre auf 1734,6 Millionen Franken im laufenden
Jahre an, während die militärischen Bauten nur noch 1,5
Millionen Franken betragen gegenüber 32,6 Millionen Franken
im Vorjahre. Die Wohnbauvorhaben weisen einen Anstieg
von 62,9 Prozent und die öffentlichen Bauvorhaben (ohne
Armeebauten) einen solchen von 30,7 Prozent auf, während
im industriell-gewerblichen Sektor gar ein solcher von 117
Prozent zu verzeichnen ist, so daß die Aufrechterhaltung einer
ausreichenden .Wohnungsproduktion immer schwieriger wird.
Die wirksamste Maßnahme zur Bekämpfung der Wohnungsnot

besteht zweifellos in einer Zurückstellung aller nicht
unbedingt dringlichen öffentlichen Arbeiten. Die Bauvorhaben
übersteigen die Kapazität des Baugewerbes in allen Kantonen
erheblich.»

AUS UNSEREN SEKTIONEN

Zürich, Sektionsvorstand
Sitzungen vom 27. März und 24. April 1947

Aus dem Protokoll: Neuaufnahmen: Baugenossenschaft

Zurlinden, Zürich 4, Stauffacherstraße 9 ; Baugenossenschaft

Heimet-Adliswil; Gewerkschaftliche Wohn- und Baugenossenschaft

«Gewobag», Zürich 4, Werdstraße 36 ; Bau- und
Siedlungsgenossenschaft Schwyzerhüsli, Im Hummel 24.

Die Geschäftsliste der am 3. Mai 1947 stattfindenden
Generalversammlung der Sektion wird festgelegt und
durchberaten ; den Mitgliedern der Sektion werden der Jahresbericht

und der Statutenentwurf mit der Einladung zur
Generalversammlung zugestellt.

Zum Geschäft «Verschiebung der Wohnungswechseltermine»

auf 1. Mai, 1. August und 1. November nimmt der

Vorstand erst definitive Stellung nach Anhörung des Referates

von Gemeinderat J. Vannini. Rücktritte aus dem
Sektionsvorstand liegen vor von Herrn Dr. Etter, Frl. Nauer
und E. Pletscher. Für diese drei soll die Ersatzwahl an der

Generalversammlung stattfinden und der Vorstand zugleich

von 11 auf 15 Mitglieder erhöht werden, um auch den

neugegründeten Genossenschaften eine Tätigkeit im Sektionsvorstand

zu ermöglichen.
Die Sektion Zürich ist vom Verband beauftragt worden,

die Verbandstagung am 31. Mai und i.Juni 1947 in Ölten
durchzuführen. Orientierungshalber werden die getroffenen

Anordnungen zur Kenntnis genommen. Unterkunftsmöglichkeiten

werden in Ölten, Aarburg und Schönenwerd
geschaffen, Verhandlungsort selbst sind Theatersaal und
Kongreßhaus in Ölten. Die Kosten für die Tageskarte werden
auf Fr. 9.— festgelegt.

Die von 79 Genossenschaftern besuchte
Delegiertenversammlung im «Du Pont», die einberufen wurde, um zur
Durchführung des Internationalen Genossenschaftstages Stellung

zu nehmen, kam nach Anhörung verschiedener
Diskussionsredner zum Schlüsse, daß der Internationale Genossenschaftstag

mangels geeigneter Räumlichkeiten nicht gemeinsam

durchgeführt werden kann, wie dies die Sektion Zürich
vorschlagen wollte. Dagegen wurde der Wunsch

ausgesprochen, es möchte der Feier selbst durch die einzelnen
Genossenschaften vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Die Lampionbeleuchtungen seien wieder vermehrt durchzuführen.

Nachbargenossenschaften möchten sich zur gemeinsamen

Durchführung vereinen. Am Genossenschaftstag soll

«jung und alt» mitwirken und «Eigengewächs» innerhalb der
Genossenschaft bevorzugt werden, um die Genossenschafter

zur Mitwirkung anzuspornen. Kinder und Schulentlassene

sollen mithelfen, in Freizeitwerkstätten zur Aufführung .not¬

wendige Gegenstände selbst zu verfertigen und zu zimmern.
Dem Flaggenschmuck soll ein guter Ton gewidmet werden.
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Ein frohes Tänzchen nach einer würdigen Veranstaltung
trage viel bei, sich als Genossenschafter zu finden.

Nächste Veranstaltungen: Generalversammlung am 3. Mai
1947, «Kaufleute»-Saal; Vorstand Donnerstag, 29. Mai 1947.

Sg.

Auszug aus dem Protokoll: Konstituierung des Vorstandes:

Vorstand und Geschäftsausschuß (Büro)*
Baidinger Fritz*, Präsident, Rousseaustraße 93
Keller Fritz*, Vizepräsident, Kanzleistraße 102

Irniger Josef*, Kassier, Zeunerstraße 5
Baumann Adolf*, Aktuar, Dörflistraße 41
Sager Emil*, Protokoll, Schweighofstraße 293
Bernasconi R., Bucheggstraße 101
Billeter Ed., Geibelstraße 4
Bisang Hans, Sackzeig 14
Furrer Emil, Imfeidstraße 23
Mäder Frida, Frl., Beckenhofstraße 43
Moser Albert, Nordstraße 365
Müller Rob., Wädenswil, Büelenstraße 14
Sieber Franz, Dreispitz 25
Stutz Emil, Zeppelinstraße 59
Vollenweider Hs., Rütistraße 30
Sitzungslokal: Restaurant «Strohhof», Zürich 1.

Sitzungstag: Zweitletzter Freitag im Monat.

Der Bericht der kantonalen Volkswirtschaftsdirektion soll
vervielfältigt und den Sektionsmitgliedern zugestellt werden,
damit zu demselben in Bälde Stellung bezogen werden kann.

Eine Besprechung des Stadtrates mit Vertretern von etwa
20 Baugenossenschaften, welche zurzeit bauen, hat ergeben,
daß die in Aussicht genommenen Wohnungen auf den
Bezugstermin nur zu einem Drittel fertig werden, während die
übrigen Wohnungen erst auf spätere Termine bezugsbereit
seien. 5 Prozent der erstellten Neuwohnungen müssen dem
Büro für Notwohnungen zur Verfügung gestellt werden.
Fehlende Baumaterialien (Bausteine), die aus dem Ausland
erhältlich wären, sind zu stark mit Zoll belastet (4 Rappen
pro Stein), als daß diese für den subventionierten Wohnungsbau

Verwendung finden könnten.
Die an der Generalversammlung genehmigten Statuten

werden noch ergänzt und in Druck gegeben.
Zur Behandlung des Geschäftes «Verschiebung der

Wohnungswechseltermine» wird der Sektionsvorstand interessierte
Vertreter und Verbände noch einladen und das Geschäft nach
den Sommerferien behandeln.

Internationaler Genossenschaftstag. Über dieses Geschäft
wurde an der am 15. März stattgehabten Delegiertenzusammenkunft

im «Du Pont» reichlich diskutiert und gute
Anregungen ausgeteilt. Der Vorstand ersucht die Leiter der
Feiern, der Abstimmung der AHV am Genossenschaftstag die
gebührende Achtung zu schenken. Sg.

VON DEN MIETERN - FÜR DIE MIETER

ABZ-Kolonie Halde
Wenn das Reisefieber eine ganze Kolonie erfaßt, so gibt

es auch bei zweifelhaftem Wetter keine Verschiebung So
erging es der Koloniekommission am 4. Mai. Somit sammelten
sich rund 70 Teilnehmer um 13 Uhr am Goldbrunnenplatz
und werweißten, wie, wann und wohin die neue Fahrt ins
Blaue gehen werde. Aber gemach. Wer neugierig fragte,
mußte io Rappen Buße zahlen. Die bestimmten Genossenschafter

amteten prompt schon vor der Abfahrt ihres fidelen
Gewerbes. Und dann kam ein funkelnagelneuer Extrawagen
der StStZ, in dem alle sitzend und stehend Platz fanden.
Aber «da Läcker» führte uns zuerst ins Heuried und erst
nachher Richtung Bahnhof Wiedikon, als Bahnhof Nr. 1,

wo nicht ausgestiegen wurde. Am Stauffacher ging's rechts
um die Ecke vor den Bahnhof Selnau als Nr. 2, allwo ebenfalls

noch nicht ausgestiegen wurde. Das große Lachen
begann, als wir an der Stockerstraße nochmals rechts
abschwenkten und eine wunderbare Rundfahrt vor den Bahnhof

Nr. 3: Enge, machten, so, daß unser bekannter Gusti
sogar nicht mehr aus der Zeichnung kam, uns seinen Batzen
<ripsen» mußte. Dafür gab's dem See entlang eine schöne
Sicht auf den welligen See. Aber auch am Bürkliplatz gab's
noch kein Aussteigen. Sogar der Kassier mußte vom Bellevue
aus retour zur Schiffstation. Wir andern aber fuhren stolz die
Rämistraße hinauf, an der «Uni» und dem «Poli» vorbei und
hinunter zum Hauptbahnhof, Nr. 4. Aber jetzt paßten alle
auf, auf welchem Geleise die Gesellschaft abgestellt würde.
Aber ohä! Flugs ging's links herum in die Bahnhofstraße,
Richtung Bürkliplatz. Aber trotzdem - da ein Halt gemacht
wurde - vergaßen alle vor lauter Lachen das Aussteigen, wes¬

halb in ruhiger Fahrt nochmals das Bellevue betupft wurde,
um dann Richtung Tiefenbrunnen aus der Stadt zu
verschwinden. Und eben beim Bahnhof Nr. 5 machte unser
Wagenführer eine schöne Rund- und Wegfahrt um die
Reisegesellschaft direkt vor der Barriere abzusetzen. Und da
konnten sich die Teilnehmer von ihrem «Gigele und Lachen»
und «Batzeli-Zahlen» provisorisch erholen. Denn via Seefeldstraße

gab's einen gemächlichen Rundgang bis zur Zolliker
Grenze und zurück zum Bahnhof Tiefenbrunnen. Und die
andern, die eins auf den Zahn nahmen, kamen doch rechtzeitig

zum Billettbezug. Ja, und als der Zug kam, gab's einen
Sturm auf den letzten Wagen. Doch kaum recht verwarmet
im Zug, mußte die fröhliche Gesellschaft in Küsnacht wieder
aussteigen, um nachher im Schiff Platz zu nehmen. Von da
ging's via Erlenbach nach Thalwil! Auf «hoher See» war die
Zeit abgelaufen, innert welcher erraten werden mußte, wo
wir den Zabig einnehmen werden. Aber alle Herrlichkeit hat
ein Ende ; somit mußten wir dort die schaukelnde «Lützelau»
verlassen. Aber auch das kann vorkommen, daß alle am
«lätzen» Ort aussteigen. Wir wollten doch bis zur «Krone»
fahren ; dafür gab's einen kleinen Tippel, bis wir beim Postauto

waren. Was Platz hatte ging hinein und fuhr ab bis
Gattikon - die übrigen erlabten sich an einem Käfeli. Dafür
durfte die zweite «Mannschaft» dann mit dem Postauto bis
zum Bahnhof Langnau fahren, wo der Hunger gestillt werden

konnte. Jetzt aber setzte der Regen ein ; aber der machte
uns nichts aus, waren doch alle im Trockenen und in
ungezwungener Fröhlichkeit beisammen bei Musik und Tanz.
Und die Sihltalbahn brachte uns wieder zu den heimatlichen
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